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Die hiesige Times Star-

bringt eine Spezial . Dcpesche, welcl
den Streit zwischen Dewey und
Diedrichs in der Manila Bay aus-wär-

und die Schuld daran dem
amerikanischen Botschafter

Andrew W. White zuschreibt. Dieser
soll der deutschen Negierung gesagt

haben, dass die Ver. Staaten nichts
dagegen hätten, daß sie die Philippi-ne- n

nähme, worauf Diedrich mit dem

Auftrag abgeschickt wurde, von den

Inseln Besitz zu ergreifen. Herr White
wird wohl nicht verfehlen, diese neue

Geschichte als eine Erdichtung zu
brandmarken. Absolut unwahr ist der
Schlußsatz in der Depesche, wonach ein
amerikanischer Offizier, der in Kom-mand- o

auf Cuba führte, eine Depesche
des Präsidenten McKinley an Admi-ra- l

Sampson gelesen haben will, wel-eh- e

lautete: RiskirenSie kein einziges

Schiff. Krieg mit Deutschland bevor
stehend." Sin klassischer Zeuge c,gen
diese Mittheilung ist Tewey selbst.
Dieser erklärt ausdrücklich in seinem
vor Kurzem veröffentlichten Buche,
das-- Präsident McKinley nichts von
dem Streit zwischen Dewey und Die-deric- h

wußte,

Im S e n a t kam es bei der te

über die Aufhebung der Abga-benfreih-

im Panama - Kanal zu er

höchst sensationellen Episode. Der
Republikaner Smith von Michigan,
ein Mitglied des Kommittees für aus-wärti-

Angelegenheiten, deutete auf
eine schwierige diplomatische Lage,
als Grund für das Verlangen des
Präsidenten, die Abgabenfreihcit n,

wobei er auf Japan anspielte.
Vom Senator Clapp aufgefordert, mit
der Sprache herauszukommen,

Smith, dafz der Präsident m

Kongreß - Committee gegenüber
von der Ankunft japanischer Offiziere
in Mexiko gesprochen und daraus
geschlossen habe, daß Japan Huerta
zu Hilfe kommen werde. Um das zu
verhüten, hab er s für rathsam

England, das einen großen
Einfluß auf Japan besitzt, durch ein
Gesetz, welches die Abgabenfreiheit
im Panal aufbebt. o,uf die amentani'
scheSeite zu bringen. Thatsache ist, daß
der Präsident von einer schwierigen
diplomatischen Sachlage gesprochen

hat. die er nur durch Passierung die.

sesÄesetzes übrwinden könne und in

wurde angenommen, daß diese
Schwierigkeit durch Japan verursacht
werde. Jetzt wird diese Vermuthung
von Senator Smith bestätigt. Ob es
patriotisch gehandelt ist, aus Oppo-sitio- n

aeaen ein Gesetz ein wichtiges
Staatsgekeimniß preiszugeben, wollen
wir jetzt nicht erörtern. Aber wenn es

auch mit Smiths Angaben seine Rich-tigke- it

hat. so beweist das nichts ae-a-

das Gesetz und rechtfertigt das
auch nickt die psk'ido-patriotisch- e Ent-rüstun- g.

welch: Smiths Angaben bei

den Senatoren, die das Gesetz
hervorgerufen hat. Die

einzig richtige Folgerung ist. daß eine
unerwartete diplomatische Schwierig-kei- t

den 9rnstofj geieben hat, eine ae- -

rechie Forderung Englands zu erfiil-le- n,

daß es leine Erniedrigung ist.
Gerechtigkeit ii üben, sondern nur
Bedauern empfunden werden muß,
daß erst ein solckicr Jwana eintreten
mußte, um das Gerechtigkeitsgefühl zu
erwecken.

Die Prophezeiung scheint
berechtigt, daß die A A. C Diploü.a-ti- e

in die Brücke gehen wird, denn eb
ist ein offenkundiger Widerstreit zwi- -

schen dem Präsidenien nd den
Vermittlern in der mc

xikanischen Angelegenheit eingetreten.
Die Südamerikaner begünstigen Huer
ta in unverkennbarer Weise. Das war
schon zu ersehen, als sie ans einen
rein formalen Grunde die Zulassung
der Telegaten Carranzas bekämpften
und erst nachgaben, als der Präside,'t
sie mit Entschiedenheit forderte, Aoer
die feindliche Gesinnung gegen Hau
ranza ist jetzt noch deutlicher hervor,-trete- n.

Die Südafrikaner wollen
einen Anhänger Huertas zum Pras
denken der provisorischen Regie'--, ,ng
machen, was zur Folge Ijaben würde,
daß dieser !n der Regierung verbleibt
und sich als nichts mehr, wie als H,
ertaö Platzhalter erweist. Die Gründe,
die der Präsident gegen diese Absicht
vorbringt, sind sehr einleuchtend, abtr
merkwürdiger Weise zieht er nicht o!e
richtigen Folgerungen. Er sagt, dusj

nachdem die Konstitutionalisten den
größten Theil von Mexiko erobert n

und jetzt beständig auf die T.-i-

deShguptstadt vorrücken, gebühr? tl
sieh, daß sie den Hauptantheil an der

.LM.'.rj

Regierung haben. Diese Folgerung
ist unrichtiz. Den Konstitutlonailsten
gebührt nicht der iontrolirende An
theil, sondern die ganze Negierung.
Ein solcher Zwitter, wie eine aus
Konstitutionalisteii und Huertaisteu
bestellende Reaienina ist ein Unding
und f.inn sirs, nimt bemäkren. fuier- -

aistisch kann die Regierung nicht sei.,.
weil sie, wie offenkundig zu ersehen,
keinen Halt im Volke hat. demnach
muß sie konstitlitlonalistilch sein,
ist die Ansicht, die wir von vornherein
vertreten haben. Hätte der Präsident
diesen einfachen und durch die Lage tcr
Verhältnisse vorgeschriebenen Weg der-folg- t,

so wäre die Ruhe in Meriko
schon längst hergestellt und es wäre zu
wünschen, daß die ABC Diplomaten
nach Hanse gehen, damit der Präsident
den richtigen Weg einschlagen kann,

daß er Carranza anerkennt und ihin
die Waffenzufuhr gestattet. D.:3
Fiasko der Konferenz war voranszu-sehe- n,

obwohl dem Präsidenten kaum
ein Vorwurf daraus zu machen ist,

daß er den Vermittlungsvorschlag an
genommen hat. da er ihn nicht

konnte, ohne das tiefste Miß-traue- n

gegen die Ver. Staaten in
Südamerika zu erregen. Die südame-rikanische- n

Diplomaten sympathisir-te- n

von vornherein mit Huerta. wel
bc! ihnen dieselben Verhältnisse obwal-te- n.

wie in Mexiko. In allen südame-rikanische- n

Ländern ist der Präsident
mehr oder minder ein Diktator ',i
Style Huertas und in allen diesen

Ländern ist der ' Großgrundbesitz
die herrschende Klasse. Es war daher

nicht anzunehmen, daß die Vertreter
dieser Länder eine Aufteilung des

Grohbesitzes gut heißen würden, d,i sich

ein ihnen unangenehmer Präzeoenz.
fall daraus ergeben würde. Der Ver-dac- ht

ist sogar berechtigt, daß die Ver-n.ittlu-

angeboten wurde, um wenn

nicht Huerta. so doch seinen Ankän
gern in Me?ito die Herrschaft in die

Hände zu spielen und sie mit den Ba
jcnetten dr Ver. Staaten zu stützen.

Jetzt, da diese List an den Tag
kommt, sollte der Präsident die Kon-fere-

möglichst schnell verabschiede,',

und die Politjk gegenüber Meriko der

Thatsache anpassen, daß Carranza
dort die Uebermacht besitzt.

Tte Revolte gegen Roisevelt.
,

Einer der getreuesten Schildknappen

Roosevelts. der ehemalige nationale
Forstmart Amos Pinchot. hat sich n

seinen Chef erhoben und ihm die

Wahl gestellt, ob er mit George W.
Perkins, dem Vorsitzer des National-Kommitte- es

der progressiven Par-te- i,

oder mit ihm. Pinchot.
brechen wolle. Er sagt, daß die Paei
nicht auf die Unterstützung d8 Volkes

rechnen könne, so lange ein Mann, wie

Perkins, an ihrer Spitze stehe, der dem
Stahl-Tru- st und dem Erntemaschinen-Trus- t

angehöre, die zwei Monopol?,
welche das Volk am schlimmsten aus-beute- n

und die organisir'.e Arbeit zer-

malmt haben. Perkins bedien: sich

der progressiven Partei, um in deren

Namen Trusts als Wohlthäter der

Menschheit zu preisen, wie er

auch im Namen der Partei den Kampf
gegen die rrganisirte Arbeit weiter
führe.

Pinckots Angaben sind unbestreit-ba- r

und die Thatsachen sind auch

Roosevelt bekannt. Er vertritt aber
den Standpunkt, daß die Trustfrage
nur in der von Perkins rorgeschlage

nen Weise zu lösen sei. daß man die

Trusts legalisirt und mit: nal'wnale
Aufsicht stellt; die nationale Kontrole
solle sich eventuell a,.f sie Löhne nd
Preise ausdehnen. Diese Ansicht
Roosevelts ist im letzten Nalionalwch!-kämpf- e

ausführlich von ihm und dem

Präsidenten Wilson erörtert worsen.
Letzterer machte geltend. d;fj die Na-

tion nicht die Trusts lontrolirer werde,

fondern die Trusts die Nation. Aus
Pinchots Aeußerungen gebt 'r.iox,
daß er hierin auf Seite Wilsons steht.
Mit den progressiven Volksmassen
scheint es sich in gleicher Weise r. n,

was auS den geringen politi-sche- n

Erfolgen, welche die Progressiven
seit der Nationalwahl zu verzeichnen
haben, ersichtlich ist. Während Pin-ch-

feinen Protest schriftlich ein.
legt, haben die Volksmassen ihre Miß-billigun-

des progressiven Programm!
bekundet, indem sie republikanisch

stimmten. Es ist aber nicht erficht-lic- h.

wie Roosevelt Perkins abschütteln
könnte, da er hierdurch die wesentlichste
Unterscheidung zwischen der progressi-v,- n

und der republikanischen Partei
aufheben würde. Wohl bestanden zu
einer Zeit noch andere Unterschiede,
aber diese sind geschwunden. Die den
Progressiven entgegengesetzten Stand-palte- r

stemmten sich gegen Ermäßi-gun- g

der Zölle, gegen Kontrolirung
der nationalen Domäne durch die Na
ti.-- und gegen Initiative und Refe-rendu-

Aber das gehört der
an. Die zermalmende e,

welche die Standpatter bei da
letzten Nationalwahl erhalten, hat sie

eines besseren belehrt. Die republika
nische Partei weiß nunmehr, daß sie

ein volksthümliches Programm biekn
muh, wenn sie sich in der Gunst der
Nation behaupten will. Kein repubi'.'
kanischerFührer vertritt mehr den Vor
schlag, die Regierung von Alaska und
dessen Hilfsquellen in die Hände der
Morgans und Guggenheims zu spk
len. Kein republikanischer Führer b.it
jetzt noch die Kühnheit, für ein unbe-

schränktes Schalten des Großkapital
zu Plaidiren. Die republikanisch

Partei ist nunmehr völlig von libera,
lein und volksthümlichen Geiste

Die im Jahre 1912 erhaltene
Lektion hat gründlich gewirkt. Wenn
jetzt Roosevelt seine Trustideen auf-gib- t,

hat er nichts zu bieten, als ivjfe

beide Parteien dem Volke im

Maße gewähren. Aber wenn

er auf seinem Truslprogramm besteht,
so verliert er. wie das Beispiel Pin-cho- ts

erweist, die Unterstützung seine:
eigenen Partei, denn wenn Pinchct
nicht mehr mit ihm gehen will, so wer-de-

außer den Trustbaronen. ihm ni.r
noch sehr wenige folgen.

Wenn aber Roosevelt, der Realpoli-tike- r.

der die Segel nach dem Winde

zu richten versteht, der Ermahnung
Pinchots Folge geben sollte, so wird
ihn auch das nicht zum Siege führen.
Er muß sich außer von den Trust-Magnate- n

auch von den Prohibition
nisten lossagen. Wie Roosevelt in Be-

zug auf diese letztere Angelegenheit

denkt, ist nicht völlig klar. Er hat e

für vortheilhaft befunden, sich hiin
im Schatten zu halten, aber zur Ge
nüge ist bekannt, daß die Progression
auf der prohibitionistischen Seite

Daß si erklärte Frauenrechtler
sind, darüber haben sie keinen Zweifel
gelassen. Nun ist es Thatsache, daß
die Teutschen im großen Maße zu

Roosevelt gehalten haben. Sie ehrten

in ihm, wie das ja auch vollkommen

berechtigt war. den nuithizen Mann,
der als Erster das Volk vor den

des Großkapitals in Schutz

nahm. Auf diese Unterstützung kann

Roosevelt nicht mehr rechnen, denn die

Deutschen können sich unmöglich einer

Partei anschließen, die mit den Prohi-bitioniste- n

pattirt, Frauen - Rechtle-re- i

ist ihnen ebenfalls nicht sqmpa-thisc-

Auch das Trustprogramm,
welches d Vernichtung des kleinen

Kapitals zur Folge hätte, kann den

Teutschen nickt gefallen.

Auf Grund dieser angeführten

Thatsachen sckeint die Ansicht krech-tiq- t.

daß es mil Roosevelts politiscker

Macht zu Ende ist und daß im näck-ste- n

Wahlkampf die Progressiven,
wenn sie dann überhaupt noch als

Partei bestehen sollten, cine höchst

Rolle spielen werden. Daß
Roosevelt sich so gänzlich abgewirth-schaft-

hat. daß selbst seine getreue,

sten Anhänaer sich gegen ihn erbeben,

ist mit Rücksicht auf seine unbestreit-

baren Verdienste zu !dauern. aber
auch zu erklären. So völlig er auch

mit dem Volke sympathisirt. ist ers-

ichtlich, daß ihm die nöthige Einsicht

fehlt, um es zu beschützen. Grimmig
wie er sich gegen daS Großkapital

hat und ehrlich wie seine Ent-rüstun- g

gemeint war. haben die

Großkapitalisten es trotzdem verstan-

den, ihn unterzubekommen. TieStahl-baron- e

überredeten ihn. die ein

zige Lücke in ihrer Trustkette zu
schließen, indem er die Erlaubniß

die Tennessee Iron & Coal
Co.. die stärkste Konkurrentin deS

Stahl - Trusts, diesem anzugliedern.
Die Morgans erlangten wenn auch

nickt feine Einwilligung, so doch seine
passive Zustimmung zur Herstellung
eines Eisenbahn . Trusts in New

England, den die New Haven Bahn
durckiührte. und Perkins, der st

aller Trustbarone, überredete

ihn gar zu dem Prinzip, die aesammte

Industrie nebst Handel der Vereinig-te- n

Staaten unter die Herrschaft deS

Großkapital? zu stellen. Es wäre un'
gerecht, darin einen absichtlichen Ver-rat- h

am Volke zu erblicken, denn zu
der Ehrlichkeit Roosevelts haben wir
nach wie vor festes Vertrauen. ES
geht ihm wie allen Gelehrten. Sie
sind alle ehrliche ZNänner und in ibrer
Art sehr kluge Männer, ober jeder

Hausierer, geschweige ein Trust.Ba
ron, kann sie über den Löffel barbie
ren.

Im Herzen Dentschlnds.

Das Fichtelgebirg?. bisset Urge?
steinblock, der scheinbar nach allen Sei-te- n

Berge und thatsächlich nach drei
Meeren Flüsse entsendet, hieß vormals
Teutschlands a Die Gelehrten
sehen heute in ihm cine Stelle, an der
sich zwei verschiedenen streichende Ket
ten das Erzgebirge und der Thll- -

ringer Wald auf merkwürdige Wei
fe verknoten man nennt das Dop
pelbetheilung. Gern dehnt man die
Bezeichnung Fichtelberq" oder Fich
telgebirge" auf den ganzen Komplex
von Erhebungen an, der dort an die
Grenzen tei alten EgerlandeS um die
inneren Urberge sich zusammenbaut
Wir brauchen ,den Nainen noch im al
teren Sinne, beschränkten uns auf den
G'birgskern um Berneck und Wunsie
del und versuchen, in acht Wanderin
gen da! Bedeutendste und Schönste
im Umkreis bei berühmten Fichtelber
geS zu erfassen und festzuhalten.

Zwei Standquartiere wird es so für
uns aeben: Berneck und Wunsiedel.
Das Bad Berneck am Zusammenflüsse
der Oelnitz mit dem Weißen Main
diene uns als Ausgangspunkt für die
Durchwanderung der Zentralgruppe
um Ochsenkopf und Schneebcrg. ,

Berneck. das Jean Paul irgendwo
ein grllneS Tempe" genannt bat. ist
auf reizende Art in den Falten oer
Hochebene verborgen. Von der Sta
tion Markt Schorgast, die auf der HL
he liegt, erreichen wir'S in einer Stun,
de. Bequemer kommt man dahin von
dem entfernteren Neuenmarkt. daS
jetzt eie Zweigbahn über Berneck in
Innere del Gebirai entsendete

Der erste lebhafte Eindruck ist die
Staffelung dr drei Burgen über dem)
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Städtchen. Sie gehörten alle zusam
men und gestalteten Hohenberncck. 'oai
fest Schloß derer von Wallenrode.
Zuunterst steht der wohlerhalten
Bergfried. geineinhin, ,dai alte
Schloß" genannt. In seinem Schutze
laust die Kurkoloiiuade hm. Die nacb
stj Stufe bildet die Ruine der Kapelle
oder deS Paffenhaufes, und auf dem
vivfel bei Burgberges reckt sich die
zerfallene spätgotische Mauerschale
der eigentlichen mit. Die ganze An
läge hat etivaS Ungewöhnliche. Der
Bezeichnung .das alte Schloß' möchte
ich entnehmen, daß hier auf dem un
terften Hügel die früheste Burg gestin
den hat. Jetzt will uns gerade dieser
Bergfried, dem rn'ch 1518 ein Stock
werk ausgesetzt wurde, als der junqtte
Theil der malerischen Baugruppe er
scheinen.

Die bewaldeten Leithen. die an drr
Gelsnitz. am Main, am Knodenbach
lnngehcn. bieten Wege, Winkel und
Ausblicke genug, und man braucht eine
Tnzahl von Takn dazu, sie alle ent- -

decken und kennen a lernen. Ta
Thal der Oelönitz oder OelschniK. de
Perlenflusses, ist auch die Perl der
Bernecker Landschaft. Aon der Sn
aelsburq und vom .Schneckenbcrge"
schaut sich's am heimlichsten an: durch
die bewegten Wipfel deS Tannen, und
Buchenwaldes, der zum Blaust":
der Oelsnitz in schmale tiefen Grunde
zieht. An den Hängen fehlen auch die
Votivtafeln dankbarer Kurgäste nicht.
Hier tat man ein ganzes Gedicht von
Eichcndorff auf Porzellan in bei? Ti'M
geschrieben, dort haben andere einen
Kiosk, ine Ruhebank gestiftet. DaS
kleine Seitenthal von Helnersreuth
steigt feierlich und still zur Hochebene,
die den Blick, aus dunkle Waldberge
leitet. Wege zwi'n Hecken und Pfa-d- e

über sammtige. hellgrüne Matten
eröffnet, die mit Augentrost besät
sind, Im hohi'n Wiesenland aea?n
Marktschorgast bin träumen. Weiher.
bedeckt von we,ß,'n Wasserrosen. Ueber
dem Bade steht der Sonncntempel",
vielleicht noch ein Denkmal Zean
Piulscher Zeit: zerfallene Treppen
führen steilan durch Fichtenduntel:
Man schaut tief hinab aus denMarkt-plat- z

mit seinem Brunnen, und dann.
beim L,,nabstelacn durch d e Baren- -

reuther Talschlucht, kann man gerade
die araue Kirchtdurmspitze aus dem
Wipfelgrün der zusammenlaufenden
Hänge blicken fetV.

Der schönste Ö.ina in BerneckS Um
gebung ist der nach Stein im OelS
nitzthale. Das Schlok. einst der Sitz
des jeweiligen AtsmanneS, steht noch
unter Dach au? steil ausladendem
Beigsporn. Aus der Tiefe deß Srun.
des geaen den azurnen Sommerhimmel
geschaut, wirkt d stolz und gebietend.
Es gibt im W:!d entzückende Durch
blicke, später ten der Thalsohle präch
tiae Rückblicke auf Stein; ' am sechs-

ten ist der letzte Blick vor der Bie
gung des Weges, üb'r einen Vorder
gründ weiter saftiger Matten. Eine
Stunde ihalaufmärtl ist die Ruin:
C'rllnstein. die ähnlich wie Stein, ab'r
weil weniger malerisch, aus einem D?.'
spruna über der schwarzen Lübniy
und nakeu völlig in Trümmern t.

Jenseit dieser Ruine sieht man
die Stadt Gesree, die einst ein Haupt
ort an der großen Heerstraße zwischen
Prag und Frankfurt c M. gewck'.i.

Am dritten Tage geht'S den Main
entlang bis zu seinem Ursprung am
Ochsenkopk. (Jetzt führt die Eisen
bahn Bequemere bi nach Bischofs
arün am uß dr LergeS.) Wir
schreiten durch Goldmiihl überall
dcvten hier die Namen auf alte Berg'
segen bin und Escherlich durchi
sichtendunüe Maintbal; nach dritthalb
Stunden sehen wir in BischofSgrn
den waldlchwarzen Riesendom deS
Schneebergs. recht davon den ittcS
niedrigeren Ochsenkopf. ES sind zw?t
kleine Gebirgsmagive. die burijj einen
tiefen Einschnitt getrennt sind. Auf
dem Ochsenkopf . Thurm entzückt man
sich vor allem am Fichtenmeerk deS
Lergrückens. dann n weitem Hockae
lande, einem Gewebe von Wal?. Wiese
und Gesüd im fernen Thüringen zei
gen sich Jnlelberg . Schneekopf. deut
lich am Duste, im Süden die mannig
foltigen Bayreuther Berge, oann der
Rauhe Kulm, ostwärts der Tcknee
bete und das Egerland. In der Nabe
der Weißmain, (oder Weikn.innk')
Felsen ist die Quelle de weißen
Mains, der jung und !uilig ü: den
Hang herabsetzt und schon bei 1

schossarün vormal den Förrkh?m
mer zu treiben imstande wir. Hier
klingt noch die Luft der p.egense - von
märchenhast farbigen Gläsern, die von
den Venrdiaern und ihren an?.'bl:chcn
Schülern, einem Veit Hirschoigi-- l un!

anderen Künstlern, gar köstlich herge
stellt worden sind. '

Der aemaltiae Schnee?'? schentt
eine umfangreich Rundstcht. die ober
an Schönheit hinter im Ochsenkovs
Blick ,urückstebt. Der viel unthLm
lichere und rauhere Bera ist in seine?
tiksiaen Givkel. dem .Bicko ele". e'l
Chaos von riesiaen Blöcken uns klei
nem Gesicht. An seinem Ostrars ragt
der Rudolfsttin mit spärlichen Nesten
einer Burg, am Westrand der düstre
Nußhaidt mit seiner Höhle, der Nuß
bardtstube'. Vergebens rufen un
heute die Südwestberg mit dem ge
priesenen Thal von Warmensteinach.
da von Bayreuth au mit m Eilen
babn iu erreichen wäre.

Von den Bernecker W?dber.,en a

konnten wir schon hier und da die
Thürme de ehemalig Klostkr &?.
melkten erblicken, in dessen ttreuzaang
die .weiße eau" bkaraben ist. Zrar
haben Forscher diese Legend, zerstört.

der angebliche Grabstein der
von OrlamUnde soll einen Ritter ver
ewigen, den Stifter von Himmeltroil:
sein lange Gewand und ei., Ktanz
aus Rosn haben die volkst'.,L,'ich.
Deutung veranlaßt. Doch wir wissen
e? recht gut. daß der mizstisch; Reiz
solcher Stätten unzerstörbar ist. Him.
me'lron liegt am Main, der l,ier tief
und bräunlich durch Feld zieht; da
Schloß, aus dem Kloster hervorge
wachsen, ist ein Gemengiel ' vieler
Stile und doch gerade darum von seit
sam traurigen Schauern mwoben.
Noch heute beklagt man den Fall der
berühmten vierfachen Lindenallee, die
in einer Zeit schtverer Noth einst ge
opfert wurde, und fügt fciij;,. daß
die Opfer umsonst gewei m denn
die Rodung der zählebigen Wurzeln
verschlang die Summe, die da Holz
eingebracht hatte, bi auf einen läar
lichen Rest: 48 Kreuzer, so erzayl.'n
die Leute, waren der Ertrag der g

meldeten Herrlichkeit.
Eine Stätte, die unS noch n ': ae

waltiger in Wehmuth und ernste B.
trachtung zwingt, ist die Louisenburi
bei Wunsiedel. (Nach Jean PaulS
Eeburtsstadt müssen wir inen klein:
Eisenbahnumweg machen. liberMünih
berg. Oberkotzau. Holenbrunn.) Die
Ll'isenburg ist ursprünglich ein Gra-nitbe-

gewesen, den Urgewalten uni
nagendes Wasser in ahllose Felsev
und Blöcke gespalten habin. zwifch.'n
d'nen der Fichtenhc'chwald steht. Ver:
s.lckt in diesem Labnrinth hing irgend-- '
li ln wehrhafter Zuschlups.' die Lzc
bürg, auch Luxburg benannt. A,'S

Luise von Preußen '.m naben Ale
rundersbad weilte. h".t die Liebe unz
Verehrung des Volk. aus der 2ot
bura eine Luifenburg remacht. Und
so ist cuö dem Felenhain ein Denk-m- al

der edelsten Königin geworden.

und unter den fünfzig Gebilden d.'s
steinernen JrrsalS ist keines so ergrei
send wie die .Trän'narotte' und ihr
Inschrift: D Verklärten die tra,.
ernde Schwester Therese (Fürstin Ta
rtf)." Eine der bedeutendsten Punte
ist .da Kreuz', da ist ein Hinein-schaue- n

in die Fichtenwipfel, da ei

nen schwindeln macht, schauerlich lo
cken die Abgründe. Win man dann
vom Burgstein bei nahender Dämmer
uni waldauß strebt, wirft die Aben
sonne in Höhlen und Spalten einen
feurigen Schein, hier umnachtet ein

schwarzer See sein spielerllches E"
land, dort lugt ein verwischter zart- -

licher Ver durch slbr.mernde Gold
mooi der UrselSwande ...

Am lebten Tage noch die Krone
des Fichtelgebirge die Kösseine. Lang
geht im Tannicht hin. erst beim Er.
reichen ds Gipfel ist der Nebel vS:
lig aufgeflogen, verläßt nun auch den
Ocksenkopf und den Schneederg. re
sonders schön ist bier der Weitblick
aus die Waldmassen tyr Zentralgruppe
mit blauen Wolkenschatten. dann in
die lachende Oberpfalz mit dem Rau
hen Kulm, diesem ganz böhmisch an
nuthendcn Basaltgipkel. Aus dem
Rückweg halten wir noch bei der Kir
chenruine auf dem KatKarinenberge.
die in einem Birkenhaine steht. Drun
ten liegt Wunsiedel mit grauen und
rothen Dächern, Kirckthllrmen, nach

allen Richtungen strahlenden Allem
und den Mühlen in tiefem Wiesen

runde.
BodoWtiddkrg.

, Karptheshrt.

K r o n st od t. im Mai.
Bon den vielen starken Eindrücken,

di, di Theilnehmer an der Karpa
thensahrt de Königlich Ungarischen

Automobil Club unterwegs gewon
nen haben, wird sich zweifellos einer
als der bet weitem nachhaltigste er
weisen: der überaus herzliche Em
pfang. den sie allerorten, wohin st auch
kamen, qefunden haben. Und dieje
Herzlichkeit hatte ihre besondere Note;
gekennzeichnet durch ein naive Erstau
nen über die im Fluge dahineilenden.
gewaltig knatternden Wagen, durch
eine ans Lächerliche grenzende Hof
lichkelt und schließlich durch die viel'
aestaltiae Art. in der sie .sich äußerte
In allen Dörfern und Flecken, die

wir vassierten. bildeten die Einwoh
ner vom Kinde bi zum ältesten
Greis Spalier; laut, Eljenruf
ertönten, und Blumen in reicher. !ei

der manchmal ,u reickxr Fülle liber
schütteten un. Die Manner rissen
die Hüte vom Kopf und machten sine
tief, Verbeugung: ihre Unterwürfigkeit
vor den Fremden, den Herren au den
Städten, deutete auf den starken zl.r

wischen Einschlag bin. den die Bevöl
kerung hier unten hat. In einem ru
tblnischen Dorf warfen sich beim

Nahen unsere Wagen sogar drei
Frauen in den Staub der Landstraße
und verharrten hier betend, bi unser
Wagen vorüber war.'

Dabei nahm die Begrüßuna. die un

zutheil wurde, in jedem anderen Dorfe
wieder andere normen an. Erklangen
die Zurufe hier in ungarischer Spra
che und da markige ,El,en!" tön
te un wohl ant häufigsten entgegen

so grüßte man un im Marma
roszer Komltat tn rutyemtcher Spra
cke mit dem Rufe .SetreaskaZ" und in
Sicbenbllrgern, wo die Bevölkerunz
bekanntlich zum roßten Theil fachst

schen Ursprung ist. erfreuten un so

gar deutsche Laute. In Schößburg
am Eingang de Deutschthum in Sie,
benbllrgen. hatte man stattliche
Triumphbogen errichtet, aus denen die

Worte .Heil!" und .Willkommen!
standen, ine typisch deutsch Stadt
ist . die da unten im südöstliche,.

Die neuen LokaMlen Des

A -
Wj0.

WW
btflndt sich jetzt in

naye der Wain Straße.

Zipfel Ungarns einst von Sachsen
gegründet wurde; prächtig Gebäude
erinnern in ihrer interessanten Arch?

tektur an alte deutsche Städte wie

Hildesheim und Rothenburg. Ver
gleicht man Orte wie Schäßburg od.'r
kleinere deutsche Dörfer in Siebenbür
gen mit den meisten ungarischen oder

slawischen Dörfern und Städtchen, sz

erkennt man die Kulturarbeit, die die

Deutschen hier unten verrichtet haben.
Wo Deutsche wohnen, ersichtliche
Wohlstand, größte Sauberkeit. Blu
menzuchk und Obstbau, in den Dor-fer- n

der Slowaken und Ruthenen da
gegen primitive Lehmhütten, in denen
vielfach die Familie mit dem Vieh

l,ust. Schutz und Unrajh
überall und keine Blume auf der k.

DaS Volk verharrt bier viel-

fach noch in der tiefsten Stumpfheit,
die daS stärkste 5mmniß jeglicher

Kultur ist. -

Erfreulichere Bilder boten dagegen
die Orschaflen mit rein ungarischer
Bevölkerung, die uf höherem Kultur
niveau stehen al die ihrer slawischen
Landsleute. Man darf dabei nicht
vergessen, daß viele dieser Orte b;
innersten Ungarn liegen und keine

haben. Ob aber
Kultur oder Unkultur, da bunte
VLlkergemisch ist fast überall das glei.
che. Zwar herrscht in der näheren
Umgebung Budapests der echt Mög
dar vor, sowie man aber weiten nach
Osten gelangt, vermischt er sich mit
dem Slowaken, dem Ruthenanen und
dem Deutschen. Dazu gesellen sich Iu
den. die zum Beispiel in Munkacl
sehr zahlreich stnd und streng an ihren
Traditionen festhalten, und Zlgeu
ner. und hier in Kronstadt oder Bras
so. das übrigen von Deutschordens'
rittern gegründet wurde, kommen so
gar noch Rumänen hinzu, ist doch die

rumänische Grenze nur wenige Kilo
meter entfernt. Und all dies bunte
Menschheit unterscheidet sich deutlich
voneinander. Der Ungar tragt die
weite, faltige Hose, die Gattya. der
Slowake die nganliegende Filzhose
und trotz brennender Sonne den
Schafspelz und die Fellmiltze. der Ru
thene bevorzugt' wieder lebhafte Fir
ben an der Jacke, und der Jude hält
am Kaftan und den langen Schläfen
locken fest, die schon der Urahn getra
aen.

Doch eigentlich soll die Karpathen
fahrt sa nicht dazu dienen, die Mög
lichkeit ethnographischer Studien z

gewähren. Der Königlich Ungarische
Automobil Tlub. der st nun schon
zum drittenmal veranstaltet, will Un
aarn. da sozusagen noch automobil!
stischeS Neuland ist wenigsten so

weit da Innere in Frage kommt
dem Verkehr mit dem modernsten aller
Fahrmittel erschließen; er will den
Automobilisten de Auslande zeiaen.
daß e bier unten viele landschaftliche
Schönheiten oibi, von denen sie so gut
wie nichts wissen, weil kein stählerne?
Schienenstrang zu ihnen fübri; er tut
daher die Auiomobiltouristen aller
Länder eingeladen, sich davon zu übe?
zeugen, daß auch Ungarn mancherlei
Seheniwertkes bietet, da aus leidlich
guten Straßen zu erreichen ist.

All die zu beweisen, ist dem .Ki
ralyi Madjar Automobil Club"
durchaus gelungen. Allerdings, wer
von den theilnehmenden Automobil!
sten an ähnliche landschaftliche Reize
gedacht hat. wie sie die blterreichische
Alpensahrt bietet, der wird etwaj ent
täuscht gewesen sein. Die MajestZt
der Schneeriesen in den Alpen, die
phantastischen Gipfel der Dolomiten
wird er bier vergeblich suchen, und auch
die göttliche Fruchtbarkeit de sonn,
gen Tirol findet threlgleichen hier
nicht. Aber auch Ungarn ' hat seine
Schönheiten, und wer einmal die dllst,
ren Berawälder zwischen Dorna . Va
tra und Szovata gesehen hat, in deren
Tiefen di stärksten Hirsch Europa
ihren Brunstschrci erschallen lassen und
noch zahlreich Bärrn hausen, wer fer
ner in lieblichen Badern, wie Szovata.
Parajd und anderen, verwellt und
bier in wirklicher
den würzigen Duft einer noch unver.
fälschten Natur, in der Smoking und
Reunion' unbekannte Begrisfe stnd,
kingeathmet hat. der wird sicher gern
wieder einmal hierher zurückkehren,

Lktder hat der Automobil Tourist,
der wi wir sozusagen im Fluge durch
die Lande eilt, nur wenig Muß all
das in sich ' aufzunehmen, wa du 8

Land an SehenSwerthcm. an Neuem
und lkiaenartiaem bietet. iDie Karpa
then Nährt ist irnar kein Rennen.
sondern ein, bei
dir die Schnelligkeit keine auilcklag
gebende Rolle spielt, aber sie nimmt
die Theilnehmer doch derartig in An
spruch. daß ihnen kein, Zeit bleibt.
außer ihren rein animalischen auch
noch höhere Bcdürsnisse zu befriedigen.
Wer historisch, Bauwerke sehen will
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Zuverlässigkeitsfahrt,

..
und so manche Denkmal iner großen
Bergangenheit ruht hier in Schutt
und Trummern wer einige tun
den für sich die Natur genießen will.
der muß dies schon aus Kosten seiner
Nachtruhe thun, denn die Fahrt selbst

nimmt ihn vom Ausgang der Sonne
an bis zum Anbruch der Nacht i An
spruch. Um 4 Uhr oder gar noch sru
her schreckt ihn der Wecker au dem

Schlaf: nach kargem Frühstück geht es
zum Start, wo meist um 5 Uhr die er
sten Wagen auf die Reii gesandt wer

den. und wenn man am Tpätnachmit-ta- g

bestaubt und abgespannt am Ziel
der Etappe eintrifft, dann kommt die
schlimmste Stunde des Taget. Dann
müssen unter Aufsicht de gestrengen

Herrn Kontrolleurs nach Lösung der
Plomben, die den Zugang zur Ma.
schinerie de Wagen versperren, srl
schrS Benzin und Oel eingefüllt wer
den; die Lager geschmiert werden, und
ist dies geschehen, wobei der Kon
trolleur mit der Uhr in der Hand aus
paßt, daß nicht Unerlaubte borge

nommen. vor allem keine Reparatur
ausgeführt wird, dann werden neue

Plomben angelegt und der Wagen bis
zum nächsten Start unter Bewachung
gestellt. Das sind harte Minuten!
Weh dem. der mit dem Einfüllen von
Betriebsstoffen und mit dem Schmie-
ren in der kurz bemessenen Frist nicht
fertig wird oder gar bei Ausdecken der
Motorhaube einen Defekt bemerkt, den
er ja nicht beheben dn,f. weil die Pro
Positionen die verbieten . . dem
Aermsten hilft niemand: hilflos muß
er den drohenden Strafpunkten entg
gensehen. .Und e gibt Kontrolleure,
die selbst den Friedfertigsten au der
Ruhe bringe können, die an allem et
was auszusetzen haben, di von einer
unleidlichen Sachkenntnis) sind und
mit Argusaugen darauf achten, daß
keine der vilen Bestimmungen liber
schritten wird; eS sind meist Hauptleu
te der ungarischen Armee, die sich dann
aber als charmante Leute entpuppen,
wenn man abend beim Glase Bier
zu'ammensitzk und .plauscht".

Wohl dem dagegen, der, wi meine
Fahrtgenossen und ich. in einem
.Strafpunktfreien" sitzt; er kann sor
aenlo irr die Zukunft schauen, in d?r
diele werthvolle Ehrenpreise winken.

So sind nicht weniger al fünf Benz
Wagen ohne Strafpunkte, darunter
auch die drei Wagen, die sich um den
Team Preis bewerben, und e ist

ziemlich wahrscheinlich, i dnß die deut
sche Industrie eine ganze Reihe von
Preisen au Ungarn mitnimmt. Aller
ding bedeuten für die so technischenDi
rektoren der Ben, . Werke. Pfan, und
W. Delmar. die all an die rheblich
größeren Schwierigkeiten der Alpen
fahrt gewöhnt sind, die Berge der Kar
pathen noch lange keine Prüfung auf
Her, und Nieren.

So dürfen wir denn hoffen, auch
den Rest der langen ftchrt straspunkt
fei zu Überstehen. Als wir vorgestern

durch Kolozsnagyida ; hindurchfuhren,
warf uns eine glutäuaiae junge Unga
rin einen duftenden Fliederbufck in
den Wagen, und um den Stiel war ein
Stück Papier gewickelt, auf dem einig:
Wort in ungarischer prache qtbx'w
ben waren. .Jsten hazia Jsten
bvrdozza bekevel'." ("Bis hierher at
euch Gott bracht r wird euch auch
weiter aeleiten!" so libersetzie S unfr
Kontrolleur.) Hoffen wir. daß die
Wünsche der freundlichen kleinen Mad
sarin in Erfüllung gehen'. ' '

Kurt Doerry.

LokalBericht
. Die sichere Hüfttotasche. , ,

Ein Taschendieb nahm gestern ohne
sonderliche Mühe dem R. L. Taylor,
von No. 922 Heaton Straße. Hamil,
ton, O., an der 5. und Walnut Str.,
aus der Hllftentafche die Geldbörse mit
$4 Inhalt. Außerdem befanden sich

in der Börs in Paß dr . H. u. D.
Bahn und ine RücksahrtSkarie nach
Hamilton, sowie andere Papiere, wel
che nur für den Eigenthümer Werth
haben.

' '

Verdächtiger Gast.
Der Geschästisllbrer des Metropol

Hotel benachrichtigt gestern Morgen
den Nachtchef Stegner. daß er inen
Gast beherberge, der allem Anschein
nach ohn Bezahlung da! Hotel ver
lassen will. Sergeant Stegner und
Detektiv Schwaebl begaben sich noch
dem Hotel und verhafteten , den 23
Jahre lten Spanier

, Hr? Azu,
welcher sich al Artist usgvb und U
merkte, daß er sich auf Besuch in Amt
rika befinde. Er sagt serner. daß r
absolut nicht die Absicht hatte, da Ho.
tel ohne Bezahlung seiner fte&nuna

jzu derlassen. . ,,,,',, ... '
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